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LÖRRACH Am diesjährigen Tag der De-
mokratie zeigte sich Lörrach von seiner
bunten, vielfältigen Seite. Die Stadt erin-
nert mit diesem Festtag an die Ausrufung
der Deutschen Republik am 21. Septem-
ber 1848 durch Gustav Struve.

Ab 13 Uhr belebten Vereine, Institutio-
nen und Initiativen den Alten Marktplatz
und machten sich stark für Teilhabe und
Vielfalt an diesem Ort mitten in der Stadt.
Der Tag der Demokratie zieht immer wei-
tere Kreise. Da wurde interaktiv für die
Demokratie gerappt oder der eigens kom-
ponierte Song „Mehr Platz für Demokra-
tie“ feierte hier mitten in der Stadt, wo
Bürger sich begegnen und austauschen
können, Premiere. Stadtführer und Ge-

Der Lörracher Tag der De-
mokratie ist ein buntes Fest der
Bürgerschaft. Höhepunkt ist die
Rede des ehemaligen Bun-
destagspräsidenten Norbert
Lammert. Für ihn ist bürger-
schaftliches Engagement un-
abdingbar.

meinderat Hubert Bernnat
führte die Interessierten an
historische Orte der Revolu-
tion von 1848. Das Theater
Tempus fugit war auch dieses
Jahr wieder dabei. Die Stadtge-
sellschaft machte sich für die
Demokratie auf die Beine und
feierte diese und ein wenig
auch sich selbst. Dieses Fest
sei auch eine Selbstvergewis-
serung der Demokraten, wird der ehema-
lige Bundestagspräsident Norbert Lam-
mert später sagen. Und so fühlen sich auch
die allermeisten Akteure an diesem som-
merlichen Herbsttag: Sie freuen sich an
der Demokratie und der Gemeinschaft der
Demokraten.

Neben dem „Wilden Mann“ fand die
Kundgebung von Stadtrat Birger Bär statt.
Das Verwaltungsgericht hatte entschie-
den, dass auch Bär seine Versammlung auf
dem Alten Marktplatz abhalten durfte.
Spontan bildete sich eine Gegendemonst-
ration mit rund 40 Personen. Sie sangen
und tanzten gegen Bär an. Ihnen standen
Polizeiangaben zufolge 15 bis 20 Perso-
nen aus dem Lager von Birger Bär ent-

gegen. Christian Schmidt, Leiter des Poli-
zeireviers Lörrach, sprach von einem
friedlichen Verlauf.

Vereinzelt versammelten sich unterdes-
sen schon Zuhörer vor dem Alten Rathaus;
sie wollten sich gute Plätze für die diesjäh-
rige Revolutionsrede sichern. Lörrachs
Oberbürgermeister Jörg Lutz bemühte
sich zunächst, Gustav Struve in die heuti-
ge Zeit reisen zu lassen. Wie würde er re-
agieren? Auf die Allmacht der Algorith-
men, auf ein Steuersystem, das Ungerech-
tigkeit nicht beseitigen will, auf ein Bil-
dungssystem, das immer schlechter wird.
Der Gesellschaft fehle es an Struve-Spirit,
stellte der OB an diesem historischen Ort
fest. David Barth von der Stiftung Orte der
Demokratiegeschichte betonte die Wir-
kung der Region für die Entwicklung eines
Geistes der Selbstermächtigung in Lör-
rach. Sowohl die Revolution in Frankreich
als auch die Eidgenossenschaft in der
Schweiz hätten die Akteure um Markus
Pflüger und Gustav Struve beeinflusst.

Auch Norbert Lammert, der Hauptred-
ner des Abends, lobte die Stadt und ihre
Akteure. Er besuche viele Städte, auch
größere, doch Lörrachs Eintreten für eine
demokratische und vielfältige Gesell-
schaft sei einzigartig, so der ehemalige
Bundestagspräsident. Eine Revolutionsre-

de habe er noch nie halten dür-
fen, sagte der CDU-Politiker.
Zum Vollzug einer Revolution
gehöre die Freiheit, zitierte er
Hannah Arendt. Er erinnerte
an historische Revolutionen
und an die Diskrepanz zwi-
schen Anspruch der Revolutio-
näre und der aus der Revolu-
tion entstandenen Realität. Er
sprach in seiner beeindru-

ckenden Rede von Zäsuren in der Deut-
schen Geschichte. Die Gedanken von
1848 hätten bis in die Weimarer Verfas-
sung und gar bis ins Grundgesetz gewirkt.

Auch wenn es immer wieder Rück-
schritte gegeben habe. Die Grundrechte,
die einst in der Paulskirche in Frankfurt,
dem Ort der ersten Nationalversamm-
lung, formuliert wurden, wurden auch ins
Grundgesetz übernommen. Demokratie
sei selbstverständlich im heutigen
Deutschland, sie sei jedoch dann am meis-
ten gefährdet, wenn sie eben selbstver-
ständlich ist, zitierte er Barack Obama.
„Demokratie ist der Ausnahmezustand“,
sagte Lammert. Gerade einmal sieben Pro-
zent der Weltbevölkerung lebten in demo-

kratischen Staaten. „Wir gehören zu den
Lucky Few“, sagte Lammert. Ohne bür-
gerschaftliches Engagement gäbe es keine
Demokratie, band er die Akteure auf dem
Marktplatz in seine Rede ein. In autoritä-
ren Systemen sei dies verboten. „Wir tra-
gen für die Demokratie Verantwortung,
sie stirbt nicht durch Putsch oder Bürger-

krieg, sie stirbt durch Wahlen“, appellier-
te er an die Bevölkerung. Diese bedankte
sich für diese Rede mit einem großen Bei-
fall, und als im Anschluss der Chor der As-
trid-Lindgren-Grundschule „Die Gedan-
ken sind frei“ anstimmte, da war der er-
fahrene Politiker sichtlich gerührt und
stimmte mit ein.

„Demokratie ist der
Ausnahmezustand“

Norbert Lammert hielt die Revolutionsrede.
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„Demokratie
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oder
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